EN 


Nr. 34. ; 


Das Spiel mit dem Tode. 


Roman von Hans Schulze. 


Nachdrucksrecht bet Auguſt Scherl G. m. b. H.⸗Berlin. 
(7. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Der Pfarrgarten von Neudietersdorf war aus einem 
alten Kloſtergarten hervorgegangen, der ſich mit vielen 
Beerenſträuchern und rieſigen Obſtbäumen in anſehnlicher 
Breite zu dem ſanft anſteigenden Kirchberg hinaufzog und 
am Ende durch die wehrhaften Baſtionen etger manns⸗ 
hohen Mauer abgeſchloſſen wurde. 

Von hier aus führte eine kleine Pforte ſogleich in 
blühendes Wieſenland und reifende Roggenfelder. 

Ferne Waldhänge ſtanden dunkel geheimntsvoll in der 
ſpäten Nachmittagsſonne. 4 12 

Und dahinter grüßten die blauen Berge des Märchens, 
Hinter denen die weite Welt liegt und die Wunder und Aben⸗ 
teuer der Sehnſucht beginnen. — 

Klaus war mit Lore ein Weilchen an ber Kirchhofs⸗ 
mauer entlanggegangen, in deren locker gefügtem Geröll⸗ 
geſchiebe ein paar alte Holunderbäume ihre zähen Wurzeln 
tief hineingeſenkt hatten, und wandte ſich dann mit ihr in 
das offene Land hinaus. - 

Allmählich verklang das Geräuſch des Pfarrhofes und 
das Lachen der Knauffſchen Mädchen, die ſich mit Walter 
Ralff um einen mächtigen Findlingsblock am Abhang des 

Kirchbergs gelagert hatten, 5 

: Nur ein paar Schwalben, die den verwitterten Turm 

des kleinen Gotteshauſes unabläſſig umſchwankten, gaben 

Bu mit luſtigem Gezwitſcher noch ein Stck Weges das 
eleit. 


£ Und endlich waren fie ganz allein und nichts um fie her 
As die große, ſtumme Sommerpracht, über die die ſinkende 
onne einen zitternden Schleier breitete. 

Zur Rechten au dem Neudietersdorfer Wilbgatter äfte 
mit ſchaufelſchweren Köpfen ein Rudel Dammild; ein ge» 
waltiger Rothirſch ragte drohend daneben, regungslos und 
ſtarr aufgerichtet in königlicher Herrlichkeit. 5 

Dann gingen ſie durch ein Birkenwäldchen, in bem die 
hellen Stämme in ſchönen hohen Schlägen ſtanden, anmutig 
und ſchlank wie blonde, junge Nordlandsmädchen 

Zuweilen flog ein Leuchten durch die zitternden Wipfel 
im weißen Aufblig feruhin gleißender Waſſerbahnen. 

Wie ein ſilberner Schild ſchimmerte der See durch das 
Unterholz herüber in den wundervollen Schwingungen 
ſeiner Ufer, von den Linten des dunklen Forſtes meilen⸗ 
tief umzogen. 

Wie lange die beiden jungen Menſchen ſo welt⸗ und 
zeitentrückt dahingewandert waren, ſie wußten es nicht. 

g 3 war ihnen wie ein verzaubertes Land, fo voll Hoffe 
nung, voll Sehnſucht, voll Glück. a 
ie gingen allmählich immer langſamer, und zuletzt 
rad nur noch Lore, damit der Mann an ihrer Seite den 
ürmiſchen Schlag ihres Herzens nicht hörte, das ihr dur 
weilen bis in den Hals hinein zu klopfen ſchien. 

„Und dann verftummte auch fie, als ſcheue fie ſich, die 
köſtliche Stille diefer heimlichen Stunde durch ein lautes 
Wort zu entweihen, . ne 
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Ninasum der große Felerfrieden des Tages. 

Immer tiefer ſpann ſich die Welt in Traum und Däm⸗ 
merung. 5 x 

Aus den Wäldern ſtieg der Abend langſam hernieder 
und blieb noch einmal wie finnend am Ufer ſtehen. 

Da bemmte Klaus endlich feinen Schritt und nahm das 
beiße Geſicht des Mädchens in ſeine beiden Hände. 

Und ihre Lippen fanden ſich im erſten fehnfüchtigen Kuß 
und ſie löſten ſich und trafen von neuem zufammen, als ob 
ſie nie wieder voneinander laſſen wollten. 

Ich liebe dich!“ € 4 

Wie ein ſeliger Rauſch war es über ſie gekommen; 
immer wieder tranken ſie ſich die Worte vom Munde. 

Ste waren auf einem Baumſtamm niebergeſunken, der, 
vom letzten Sturm gefällt, halb über dem Wege lag. 

Eng aneinandergeſchmiegt ſaßen ſie hier lange Zeit. 

Lore hatte den Kopf an die Bruſt von Klaus gelegt, 


ſte wollte heute nichts benken, nur träumen, das Glück 


dieſer erſten Liebesſtunde bis 


Da klang auf einmal ein helles Lachen. 
Ein paar Dorfkinder kamen zum Waſſer hinabgetollt 
se ſahen ſcheu und doch neugierig zugleich auf das einfame 


sur Neige auskoſten. 


aar. 
Lore ſchreckte empor. 
Der Zauber war verflogen und die Welt nun wieder 
Auch Klaus hatte ſich erhoben. 
„Wir müſſen heim!“ ſagte er. 
lange vermiſſen!“ ER 
Arm in Arn. gingen fie beide wieder ganz ſtill und lang⸗ 
ſam, kaum daß zuweilen ein leiſes Wort zwiſchen ihnen ge⸗ 


„Man wird uns ſchon 


wechſelt wurde. 


Nur ihre Hände lagen in ſtummem Druck ineinander, 
und aus dieſer innigen Berührung floß es wie eine heim⸗ 
liche Glut von Körper zu Körper. 

Eine ſeltſam weiche Stimmung war über ſie gekommen, 
die gleichſam alles verſinken machte, was je in ihrem Leben 
geweſen war. f 

Und Lore fühlte nur bas eine, daß ſie geliebt wurde 
und ihre Seele dünkte ihr fo welt, ſo unendlich und erfülll 


von einem neuen ungekannten Leben. — 


Als fie aus dem Birkenwäldchen traten, blinkten unten 
im Dorfe ſchon die erſten Lichter. 

Dann ſtanden ſie noch einmal im Dunkel ber Kirchhofs⸗ 
mauer, und ihre Herzen ſchlugen ſchwer und drängend, daß 
ſie nun wieder voneinander laſſen ſollten. 

Verſchlafenes Inſektengezirp hing in den dichten Holun⸗ 
derbüſchen. - 

Sonſt kein Laut weit und breit. 

Und doch ſchon ihnen die Welt wie erfüllt von Harfen⸗ 
klang und hallendem Geſang. — 

Da ſtieß Klaus endlich mit gewaltſamem Entſchluß die 
Gartentür auf. - 

. Lore, wir müſſen wieder unter die Menſchen 
zu rück!“ 

Einen Augenblick lang ſtand das Mädchen zögernd; noch 
ganz überwältigt von dem großen Geheimnis, das ſie im 
Herzen trug. f 

Dann legte fie die Arme zum letztenmal um den Hals 
des Mannes, und ihre großen, ſehnfüchtigen Augen kieb⸗ 
koſten fein ſchönes, erregtes Geſicht. 

„Haſt du mich wirklich lieb?“ 


Er antwortete nicht, er umſchlang fie nur feſter, faft ge⸗ 
waltſam und ſchmerzhaft. 

Und mit zuckenden Lippen wiederholte er immer wieder 
ganz nahe und leiſe an ihrem Ohr: 

„Ich liebe dich, ich werde dich immer lieben!“ — 


— — — 


Der Abend hatte unterdeſſen das lange erwartete große 
Ereignis gebracht. 

er „Kugelblitz“ hatte endlich die erlöſende 

1 1 und Fräulein Helene war in der ſiebenten 


ormel 

g tunde 

ckliche Braut geworden, umwogt von der allgemeinen 
e des Verlobungstrubels, ſo daß die lange Ab⸗ 
weſenheit von Lore und Klaus eigentlich nur von Sibylle 
bemerkt worden war. 

8 Frau Paſtor Gürtler hatte aus den Gründen ihrer an⸗ 
ſcheinend unerſchöpflichen Speiſekammer allerlei gewaltige 
Schüſſeln hervorgezaubert mit kaltem Braten und Geflügel, 
die in ihrer buntfarbigen Aufmachung mit leckeren Kom⸗ 
potts und Gelees wur zu deutlich verrieten, daß fie in weit⸗ 
ſchauender Vorausſicht eines höheren Zwecks ſo kunſtvoll 
hergerichtet worden waren. 8 

Walter Ralff war von dem Pfarrherrn in der Frage 
der Getränke mit weitgehenden Vollmachten ausgeſtattet 
worden und hatte unter der ſachverſtändigen Beihilfe der 
beiden Studenten, die mit den Warkentienſchen Zwillingen 
in den dunkleren Laubengängen des Gartens ſchon recht 
untergefaßt promenierten, eine umfängliche Erdbeerbowle 
angeſetzt. 

ann hatte er mit allerlet Windkerzen und Seiden⸗ 
apierlampions unter den Blutbuchen eine ſtimmungsvolle 
talteniſche Nacht improvifiert und den Kaffeetiſch des 
Nachmittags mit ſtaunenswerter Schnelligkeit zu einer feſt⸗ 
lichen Verlobungztafel umgeſchaffen. 

Und als die erfte offizielle Anſprache des noch immer 
faſſungslos gerührten Brautvaters verklungen war und 
Herr Paſtor Warkentien ſeinen beliebten Königsberger 
Klatſchſalamander auf die Neuverlobten zelebriert hatte, 
da hatte auch der unverwüſtliche Walter an fein Glas ge⸗ 
klopft und um die Erlaubnis gebeten, im Namen der Jugend 
dem Brautpaar feine Glückwünſche darbringen zu dürfen. 

Die ſternklare Feierlichkeit der blauen Sommernacht, 
der Duft von Wein und Roſenblühen hatten ſeinen Worten 
Glanz und Tiefe verliehen, als er die Allgewalt der Liebe 
und Eros, den neckiſchen Gott, gefeiert hatte, der den 
Menſchen Himmel und Erde in den leuchtendſten Farben 
male, unbekümmert, ob die Schlacht des Lebens ringsum 
Opfer auf Opfer häufe. 

Mit einem geſchickten Saltomortale hatte er ſich dann, 
anknüpfend an den Satz von den Ehen, die im Himmel ge⸗ 
ſchloſſen werden, wieder auf den Boden des chriſtlichen 
Pfarrhauſes gerettet und der Zukunft gerade dieſes jungen 
Paares ein beſonders günſtiges Horoskop geſtellt, weil die 
Tochter eines Pfarrers ja unbedingt ein Engel ſein müſſe. 

Und während im Hintergrund der Pfeifenkrautlaube 
ein paar Fruchtſektflaſchen mit Piſtolenſchüſſen in die 
Bowle ſchäumten, hatte er zum allgemeinen Entſetzen der 
älteren Weiblichkeit der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 
der Stellungskrieg dieſer Brautzeit recht bald in die offene 
Feldſchlacht der Ehe übergehen möchte. 

Der neugebackene Bräutigam hatte mit bewegter 
Stimme, wenn auch ſchon ein wenig unſicher und ſeinen 
eigenen Sätzen zuweilen auf die Schleppe tretend, auf die 
ehrende Ovation geantwortet und ſeine etwas zuſammen⸗ 
geſtotterte Rede erſt mit einer jähen Wendung zu Ende 

gebracht, als ihm aus dem zu ſeinen Häupten hängenden 
Rieſenlampion ein umfangreicher Stearinklecks auf ſein 
ſchon ſtark gelichtetes, nach einem ſinnreichen Defizitſyſtem 
geordnetes Scheitelhaar herabgetropft war. 

Aber ſonſt war es allgemein ſehr hübſch und gemütlich 
geweſen. 

Annchen Warkentien hatte unter der Wirkung der 
reichlich genoſſenen Bowle allerlei erſtaunliche Intimitäten 

Raus ihrer Liegnitzer Kochſchulzeit ausgeplaudert und der 

begierig aufhorchenden Eva ausführlich vorgerechnet, an 

wieviel Freunde aus der Welt der Studenten und angehen⸗ 


den Referendare fie bereits ein Heiratsverſprechen gleich⸗ 


ſam als ein allgemeines Ehrenzeichen vergeben habe. 

Allmählich war die Stimmung immer lebhafter und 
angeregter geworden. 

Man hatte ſchließlich ohne erſichtlichen Grund ein 
Hoch nach dem anderen herausgejubelt, bis es Frau Paſtor 
Warkentien am Ende doch für angezeigt gehalten hatte, 
bei der übermütigen Jugend ein wenig nach dem Rechten 
zu ſehen und langſam zum Aufbruch zu blaſen. — — 

Mitternacht war nahe herangekommen, als die letzten 


Lichter unter den Blutbuchen erloſchen und der Sieben⸗ 
linder Wagen wieder zum Pfarrhof hinausraffelte. 

Walter Ralff hatte ſich bei den Knaufſſchen Herrſchaften 
vor der Heimfahrt beurlaubt; auf einmal war mitten in 
zem lauteſten „ ſtestreiben eine merkwürdige Unrule in 
ihm wach geworden, die er nur in einem weiten Wander⸗ 
weg erſticken zu können meinte. g 

Er begleitete Klaus und Lore mit dem nicht mehr ganz 
taktfeſten Kugelblitz durch das ſchlafende Dorf bis zum 
1 und wandte ſich von hier in den nachtdunklen Park 

nüber. 

Der raſche Gang war ihm wie eine Befreiung, eine 
Erleichterung; er fühlte, wie ſich mit jedem Schritt ſein 
Denken wieder klärte und in den alten, ruhigen Rhythmus 
kühler Gelaſſenheit zurückſchwang. 

Dann ſaß er lange auf einer Bank in der holländiſchen 
Einfiedelet und ſchaute auf den See hinaus, auf deſſen 
Grunde ſich alles Licht der Mitternachtsdämmerung in 
einem ſeltſam phosphoriſchen Grün gefammelt zu haben 


en. 

Zuweilen ſcholl ein Hundegebell aus fernen Uuſer⸗ 
dörfern gedämpft herüber. 

Dann wieder Stille. 

Nur ein lauer Luftzug ging matt, ohne 
ohne Laut, wie erſtickt von der laſtenden 
großen Schweigens. — — 

Da klang auf einmal ein leiſe plätſcherndes Geräuſch 
wie das taktmäßige Rucken eines Ruders. a 

Ein kleines Boot tauchte auf der düſteren Waſſerweite 
auf und näherte ſich langſam dem Landungsvlatz. 

Ein einzelner Mann ſprang heraus und ging auf die 
Orangerie zu. 

Bei der geringen Entfernung erkannte Walter in den 
Umriſſen der ſchlanken Geſtalt ſofort Kurt von Rhaden. 

In der gr Minute flammte im Schlafzimmer des 
Fliegers ein Licht auf und ſtand eine Zeitlang ruhig in der 
Umrahmung des Fenſters. 1 

Und dann war es plötzlich wieder erloſchen und alles 
ſtill und dunkel wie zuvor. — — 

Walter ee ne höher empor. 

en u 


riſche, fa 
lie, des 


Kurt von Rhad 

Auf einmal wußte er, was ihn zu ſo ſeltſamer Stunde 
zur Einfiedelet geführt Hatte, ſtand das verſchwundene Teſta⸗ 
ment, dem er ſchon am Morgen in der Orangerie nach⸗ 
geſpürt, jede andere Vorſtellung überſchattend, wieder im 
Mittelpunkt ſeines ganzen Denkens. 

Mit leiſen, katzenartigen Schritten ſtahl er ſich endlich, 
die verräteriſchen Kieswege ſorgfältig meidend, über die 
Raſenböſchungen des Gartens bis dicht an das Schlaf⸗ 
zimmerfenſter. 

Trotz der jaft völligen Finſternis konnte er im Hinter⸗ 
grunde die Umriſſe eines Bettes undeutlich unterſcheiden. 

Und jetzt drangen aus der Tiefe des Zimmers lange 
gezogene, regelmäßige Atemzüge an ſein Ohr. 

Der Flieger ſchlief alſo bereits ruhig und feſt, ohne 
Ahnuna des heimlichen Lauſchers. — — 

Minutenlag verharrte Walter unſchlüſſig. 

Sollte er es wirklich wagen, wie ein Dieb in der Nacht 
in die Wohnung ſeines Opfers einzudringen und ſich ſeiner 
Brieftaſche zu bemächtigen? 

Eine unerſchütterliche, hellſeheriſche Gewißheit war in 
dieſem Augenblick in ihm, daß kein anderer Verwahrungs⸗ 
ort für das koſtbare Dokument in Frage kommen konnte. — 

Dann ſtand er in dem kleinen Vorſaal und taſtete ſich 
ſuchend an der Wand entlang. 


Er hatte ſeine elektriſche Lampe aus der Taſche genom⸗ 
men und ſandte zuweilen einen fadendünnen Lichtſtrich über 
die leiſe kniſternden Steinflieſen. 

Die Tür zum Wohnzimmer war nur angelehnt. 

Mit äußerſter Vorſicht drückte er den Türflügel ganz 
langſam zurück und ſchlich auf Zehenſpitzen in den nacht⸗ 
dunklen Raum. 

Was nun? 

Auf einmal fiel ihm der Wahnwitz ſeines ganzen Unter⸗ 
fangens wieder lähmend auf die Seele. ; 

Das Blut brauſte ihm in den Ohren, feine Schläfen 
brannten, ein grauenhaftes Empfinden überfiel ihn plötzlich, 
als wimmele es ringsum von verzerrten Geſichtern mit weit 
aufgeriſſenen Augen, als reckten ſich aus den ſtummen 
Wänden nach ihm hundert entſetzliche Arme. 

Mit wildklopfendem Herzen, unfähig, ein Glied zu 
rühren, lauſchte er auf den Atem des Schlafenden, der ihm 
allmählich immer lauter und drohender, wie in einem hallen⸗ 
100 0 Sauſen, aus dem anſtoßenden Zimmer herüberzuklingen 

en. — — 
es 5 knirſchte im Garten auf einmal ein leichter, raſcher 
ritt. : 
6 Walter zuckte zuſammen, die ſeltſame Erſtarrung löſte 


Mit Gedankenſchnelle wich er wieder in den Vorſaal 
2 und barg ſich hier tief in einer Niſche zwiſchen zwei 

leanderbäumen. 

Im nächſten Augenblick flog die Tür auf. 

Eine weibliche Geſtalt huſchte fo nahe an ihm vorbei, 
daß ſie ihn faſt mit dem Kleide ſtreifte. 

Und plötzlich ſchnitt eine angſtvolle Stimme durch das 
dien None e daß Walter unwillkürlich der Herz⸗ 

ag ſtockte. 

g Hen ich bin's, ich muß dich unbedingt noch einmal 
prechen. 

Sibylle! —— 

Sekundenlang war wieder alles totenſtill. 

Und daun klang die atemloſe Stimme 
dringender, flehender. 

„ac doch um Gotteswillen Licht, Kurt! Die Angſt 
bringt mich je noch um meinen Verſtand!“ — — 

Walter hatte ſich von feinem Niſchenverſteck weit vor⸗ 
ae und das Geſicht an den ſchmalen Angelſpalt der 

lboffenen Tür gelegt. 
m Zimmer war es inzwiſchen hell geworden. 
er Flieger lehnte mit übereinandergeſchlagenen 
Armen an ſeinem Zeichentiſch. 

Er hatte eine Lederſoppe über feinen Schlafanzug ge 
worfen und ſah mit unverhohlenem Erſtaunen auf ſeine 
nächtliche Beſucherin, die kraftlos, verfallen und müde wie 
eine Schwerkranke auf dem kleinen Korbſeſſel zuſammen⸗ 
e 5 : 

n Ausdruck hoffnungsloſer Verzweiflu lag au 
dem ſchmalen, füßen Geſicht. . 5 
Und plötzlich brach ein krampfhaftes Schluchzen aus 
Ber are as tr im 8 Beck N 
5 mir n ja umſtellt, gehe 
wie ein eri! — — N R ei werfe 
„Sibylle!“ 


von neuem 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine alte Geiſtergeſchichte. 


Von E. Eſcherich⸗Wiesbaden. 


Geiſter⸗ und Schwindlergeſchichten ſind wohl ſo alt, wie 
die Menſchheit; ſie nehmen nur eine andere Form an, mit 
der Zeit, in der fie ſpielen; und fo viel ſteht mir fett — 
niemals noch find fie fo wenig geſpannt und phantaſielos 

eweſen, wie jetzt; früher aber befaßen fie Witz, ſo daß ſelbſt 
er Hereingefallene noch darüber lachen mußte. 

Die Geſchichte, die ich erzählen will, hat im achtzehnten 
Jahrhundert geſpielt, in einem kleinen Ort halbwegs 
zwiſchen Reichenhall und Salzburg. Dorthin kamen einſt 
zwei Studenten, gegen die Abendzeit, die von der damali⸗ 
gen Univerſität Salzburg nach Reichenhall, nach Hauſe, in 
die Sommerferien reiten wollten (die Studenten pflegten 
damals noch alle zu reiten, hielten vor dem größten Wirts⸗ 
baus des Ortes an und begehrten Nachtquartier. Oft ſchon, 
wenn ſie in früheren Semeſtern den Weg zurückgelegt, 
hatten ſie hier genächtigt, und immer waren fie. zufrieden 
mit Mahlzeit und Lagerſtätte gewefen; darum auch waren 
lie ſchlecht erbaut, als der ſchnell herbeigeeilte Wirt ihnen, 
mit hochachtungsvollen Bücklingen, die betrübende Mit⸗ 
teilung machte, daß all ſein Gelaßwerk, der morgigen Meſſe 
wegen, von Handelsleuten belegt jet und er bei beſtem Willen 
den jungen Herren kein angemeſſen Schlafgemacht zu bieten 


ia 

er die beiden Studenten ließen ſich nicht ſobald ver⸗ 
treiben. Sie hatten durchaus keine Luft mehr, in die finfende 
Nacht hinein weiter zu reiten, zumal auch das eine Pferd 
unterwegs ein Hufeiſen verloren hatte. Und der jüngere 
meinte lachend: „Er wird doch im ganzen Haus noch ein 
Plätzlein haben für zwei alte Kunden.“ 

Doch der Wirt ſchüttelte bedenklich den Kopf: „Platz 
wär ſchon da, und Betten und andere Fahrnis in Hülle — 
ob aber die beiden jungen Herren da oben ſchlafen können? 
das iſt die weitere Frage. Denn ſeit einiger Zeit gehen 
ruheloſe Geiſter, teils in Menſchen⸗, teils in Geiſter⸗ teils 
in Tiergeſtalten dort um, ſtören ſchlummernden Gäſten den 
Schlaf und ſchrecken die Wochenden. In jene ſeitwärts oben 
gelegenen Zimmer alſo kann ich niemand führen; die nach 
— 33 gehenden Stuben aber ſind gegenwärtig 

Darob lachten die Studenten und blieben nun erſt recht 
darauf beſtehen, in den Geiſterzimmern nächtigen zu — 

Lange noch widerſtand der Wirt ihrem Begehr, endlich 
gab er achſelzuckend nach: „Wenn die Herren wirklich durch⸗ 
aus ihren Willen haben wollen, fo mag's fein, ich aber will 
keine Schuld tragen am etwaig ſchlimmen Ausgang.“ 

Die jungen Leute aber wieſen ſtatt aller Antwort auf 
ihre in den Sattelhalſtern ſteckenden Piſtolen und riefen 


veranügt: 


gannen, fattelten auch unſere 


A „Wir wollen dem Sput das Wiederkommen ver⸗ 
leiden!“ Dann brachten fie ihre Pferde in den Stall und 
begaben ſich, nach einem guten Nachteſſen und Abendirunk, 
beizeiten in ihr Schlafgemach. : < 

Nachdem fie die einzige in das Zimmer führende Türe 
verſchloſſen, Wände und Boden mit dem Degengriff abge⸗ 
klopft, ohne etwas Verdächtiges zu entdecken, legten ſie 
ihre Piſtolen geladen neben ihre Betten und warfen ſich nur 
halb ausgekleidet aufs Lager. Die Betten ſtanden ſich, 
links und rechts vom Fenſter, gegenüber. 

Kaum hatten ſie das Licht gelöſcht, da ſtand mitten in 
dem dunklen Gemach eine nackte Männergeſtalt von hellem 
Lichtkreis umgeben; die ſchritt, mit gleichmäßigen Tritten, 
ohne ihnen irgend welche Beachtung zu ſchenken, zwiſchen 
ihren Betten hindurch zum Fenſter, machte dort Kehrt, ging 

urück zur Türe, machte abermals Kehrt, blieb ein wenig 

en und ſetzte hernach ihren Gang wieder gleichmäßig 
weiter fort. 

Die jungen Leute waren weder abergläubiſch noch feig- 
herzig, ſondern hielten die Erſcheinung von vornherein für 
eine Gaunerei. „Wer, da?“ riefen fie lauten, drohenden 
Tones; wie fie keine Antwort erhielten, gaben ſie gleich⸗ 
zeitig Feuer. P 

Einen Augenblick verdunkelte der Pulverrauch das 
Zimmer; wie er ſich verzog, trat auch die Geſtalt wieder 
hell und deutlich, wie zuerſt, Bervor. Da riß ihnen die Ge 
duld und beide ſprangen zugleich auf die Erſcheinung zu. 
Wie groß aber war ihr Erſtaunen, als ſie durch dieſe hin⸗ 
durch, nur ſich ſelber erfaßten, indes die Geſtalt ihnen wie 
ein Lichtſtrahl aus den Händen glitt und entſchwand. — 

Im Hauſe blieb alles ſtill; weder Wirt, noch Kellner 
kam, trotz des Piſtolenknallens. Die waren derartige Vor⸗ 
kommniſſe ſchon gewöhnt, und fürchteten ſich dermaßen vor 
deu Geiſtern, daß fie vorzogen, von dem Ort ihrer Erſchei⸗ 
nung weg zu bleiben. 

Aber auch der Geiſt mochte zur Ruhe gegangen ſein, 
denn er ließ ſich im weiteren Verlauf der Nacht nicht mehr 
ſehen, wiewohl die beiden Studenten noch lange vergeblich 
auf ihn warteten. 

Am nächſten Morgen reiſten ſie weiter, ohne der Sache 
auf die Spur gekommen zu ſein, begleitet von den lebhaften 
Beileidsäußerungen des Wirtes, daß die Herren eine ſo 
ruheloſe Nacht unter ſeinem Dache verbracht hätten. — 

Wie fie im Spätherbſt wieder nach der Univerſität 
zurückkehrten und wieder in dem bewußten Wirtshaus 
zuſprachen, war dieſes in andere Hände übergegangen. Von 
dem Geiſte ſprach niemand mehr, der hatte offenbar das 
Haus mit dem früheren Beſitzer verlaſſen; aber das Eſſen 
war ſchlecht, das Nachtlager teuer und die alte Behaglich⸗ 
keit völlig verſchwunden, alſo, daß es den jungen Leuten 
hier gar nicht gefallen wollte. — 

Und wieder verging die Zeit. Als die Oſterferien be⸗ 

Studenten wieder ihre 


Pferde und trabten heimwärts. 

Aber wie erſtaunten ſie, in dem alten Einkehrhaus 
auch wieder die alten Wirtsleute zu finden! Noch mehr 
aber wuchs ihre Verwunderung, als der Herbergsvater ihnen 
mit lachender Miene entgegentrat: „Schön, daß die jungen 
Herren wiederkommen! Jetzt iſt der Geiſt fort auf Nim⸗ 
merwiederkehr!“ — Und dann erzählte er ihnen ausführ⸗ 
lich die Geſchichte. 

Es hatte nämlich der Seitenfront des Gaſthauſes (die 
in ein kleines Gäßlein ging) gegenüber ein Mann gewohnt, 
der das gutgehende Wirtsgeſchäft gern um billigen Preis 
an ſich gebracht hätte. Dieweil der Wirt aber nicht auf ſo 
geringen Verkauf eingehen wollte, ſo war der Nachbar auf 
den koſtbaren Gedanken gekommen dem Beſitzer auf jegliche 
Art das Haus zu verleiden. 

Hu eben dem Sweck ſchaffte er ſich eine Laterne magica 
an, und zauberte nun mit deren Hilfe und eingeſchobener, 
beweglicher Bildfiuren die Geiſter in die jeweils von Gäſten 
belegten Seitenzimmer des Hauſes. 


Wirklich erreichte er auch feinen Zweck. Um fabelhaft 
billigen Preis erſtand er das ganze, grohe Anweſen. Aber 
zum fröhlichen Genuß ſeines Beſitzes kam er nicht. Eine 
jäh über ihn hereingebrochene Krankheit brachte ihn ſchon 
nach wenigen Tagen an den Rand des Grabes. Dazu ließ 
ihm das Gewiſſen keine Ruhe — die Geiſter die er . 
beſchworen, andere zu ſchrecken, quälten ihn jetzt ſelbſt. 
Darum ließ er den Ortspfarrer holen und beichtete feine 
Schuld. Wie der ihm dann riet. den Kauf rückgängig zu 
machen, und alles offen einzugeſtehen, da entſchloß er ſich auch 
ſchnell dazu lien den alten Wirt kommen und entdeckte 
das ſorglich gehütete Geheimnis. Dann aber war er > 
zufrieden und von ſchwerer Gewiſſensbürde entlaſtet in den 
Tod gegangen. Der alte Wirt aber hatte wieder ſein ehe⸗ 
maliges Beſitztum bezogen und freute ſich der zur 
gekommenen Geiſter. — 


Pulsſchlag des Volksmäßigen no 


Die beiden damaligen Studenten haben fi noch lange 
nachher gern an die Geſchichte erinnert und ſte ihren Kin⸗ 
dern und Kindeskindern erzählt, als Beweis, daß man ſich 
auch in längſt vergangener Zeit aufs Schwindeln verſtand, 
wenn auch in luſtigerer Form als heutzutage. 


Der Maſur. 


Über den polniſchen Karneval und den polniſchen 


National tanz, den Maſur, ber im Karnepal eine ſo 
große Rolle ſpielt, plaudert in der „Köln. Ztg.“ ein War⸗ 


auer Mitarbeiter dieſer Zeitung: 
hi Autos über Autos biegen hinter dem Hotel Briſtol an 


der Krakguer Borftadt in den Ehrenhof des einftigen Palals 
Rabziwill ein. Das heißt, ron den Radziwill hat es längſt 


nur noch den Namen. Schon zur ruſſiſchen Zeit war es ein 


Regierungsgebäude und ſeit 1919 befindet ſich hier der Sitz 
des Miniſterrats. Heute Hat Herr Grabskt, der Miniſter⸗ 
präfident, die weiten Räume für einen Ball zur Verfügung 
geſtellt. Die Saiſon, der „Karnawal“, wie man in Polen 
die ganze Winterzeit der Feſtlichkeiten und Bälle bis zum 
Aſchermittwoch nennt, durchtönt mit Muſik, durchglänzt mit 


elektriſchen Lichtern in alten Kronleuchtern, die in ihrer 


Jugend Kerzen trugen, auch jenes Dutzend alter Magnaten⸗ 
ſitze, die, reſtauriert und erneuert, bis in die Gegenwart ſich 
erhalten baben. Da iſt das Palais Potockt gegenüber dem 
Miniſterrat, wo Skrzynski, der Miniſter des Außern, feine 
Empfänge gibt. Da iſt ein zweites Palais Potoekt an der 
Neuen Welt, in dem Herr Maxmüller, der engliſche Ge⸗ 
ſandte, der Sohn des Oxforder Indologen Max Müller und 
Enkel des „Griechenmüllers“ Wilhelm Müller, reſidiert. In 
einem ehemaligen Stadtſchloß der Zamoyski befindet ſich 
heute das Zivilkaſino der Staatsbeamten. Doch der über⸗ 
gi ende Zug der Obern Zehntauſend, der wohlhabend 

5 5 und der koſtſpieligen Feſtlichkeiten geht in das 
ren Viertel der Ufazdowska⸗Allee. Es tft 2 — das 
Deſandtſchaftspiertel; hier befindet ſich die deutſche, däniſche, 
Noise öſterreichiſche Geſandtſchaft; auch, rara avis, eine 


0 . 

Nacht für Nacht blitzen in bieſem Stadtteil die Straßen⸗ 
geilen entlang lichthelle Fenſterreihen, der unvermeidliche 
Shimmy erklingt, die Jazzband raffelt; internationale 
Schablone. Doch dann erhaſcht das Ohr andre Klänge, be⸗ 
ſondrer, einheimiſcher Art. Das tft der Maſur (Betonung 
auf der erſten Silbel), wie der Pole ſeinen Nationaltanz 
nennt, die Maſurka, unter welchem ruſſifizierten Namen 
der Halbpole er Chopin dieſe feurige Tanz⸗ 
melodie im Dre vierteltakt erſt in Paris und dann in den 
Konzertſälen ganz Europas bekannt gemacht hat. Der 
Maſur iſt Polens eingeborener Tanz. Auf den Schlöſſern 
entſtand die Polonäſe; nach einer Überlieferung follen italie⸗ 
niſche Künſtler, welche die Königin Bona aus dem Hauſe 
Sforza an den Hof Sigtsmunds des Alten 1506—18 mit- 
brachte, dieſen zeremontöſen Tanz erfunden haben, den fie 
alla polacoa nannten. Sein Weſen war, daß er wandelnde 


Prunkgemälde ſchuf, wie ſie ein Veroneſe te malen 
; 1 der Farbenreichtum der damaligen lachzizen⸗ 


und Magnatentracht mochte wohl die Eingebung dazu 
ſchaffen. 


Anders ber Maſur. Der Maſur kommt aus dem Volk. 


Der Bauer hat ihn erfunden, der Bauer, der einzig auch 
heute noch die nationale Vorliebe für ſtarke Far N 
änner⸗ und Frauentracht bewahrt, und nach den Klängen 
des Dafür zu Hochzeits⸗ und Erntefeſten die Dorfſchöne 
ſchwenkt, daß bie roten Kopftuchſchleifen flattern und die 
bunten Glasperlenſchnüre an Hals und Nacken hüpfen. Aus 
dem Wirtshaus iſt der Maſur in den Salon emporgeſtiegen, 
und, wenn er richtig getanzt wird, alsdann fo, daß man den 
ch darin ſpürt und doch zu⸗ 

gleich den Schliff der Umgebung, in die er verpflanzt wurde. 
Nicht immer freilich gehen dieſe beiden Elemente harmoniſch 


ineinander. Eines aber ſteht feſt: kein polniſcher Ball ohne 


Maſur. Wenn der Maſur erklingt, dann zuckt's in allen 


Gliedern. Wenn ber Maſur erklingt, dann kreiſt das Blut 


ſchneller. Selbſt die alten Herrſchaften an ihren Bridge⸗ 
tiſchen merken auf, und die Hand, die fuſt „geben“ wollte, 
wiederholt unwillkürlich den Takt. Das Kommando der 
Tanzordner tönt herüber, flott ſtampfen die Tänzer auf, 
mit gleitendem Schritt umkreiſen die Tänzerinnen die auf 
ein Knie niedergefallenen Kavaliere. Eins, zwei, — drei: 
eins, zwei, — drei praſſelt und ſtürmt der Takt, die Scheiben 
klirren, und der unglückliche Bewohner des Stockwerks 


tiefer beſcheidet ſich endgültig, heute gewiß kein Auge mehr 


zuzutun. Kein rechter Ball ohne Maſur, wenn er aber voll⸗ 


ſtändig fein ſoll, dann ſogar nicht ohne den „blauen Mafur“, 


Er heißt der blaue — well der Morgen ſchon bläulich zum 
Fenſter hereinſcheinen muß, wenn noch einmal die Karrees 


ben in 


geſtellt werben und gur Attacke vorftürmen, wenn bie Paare 
noch einmal zurückweichen, wirbeln, ſtampfen, ſich ver⸗ 
wirren, löſen, kurzum, wenn die ausdauerndͤſten Tänzerin⸗ 
nen und Tänzer noch einmal ihr Letztes hergeben — ehe 
wie alles, auch dies ein Ende hat. 


— 


onib oo el: 


Das Gold aus der Luft iſt ausgeblieben. Vor einiger 
Zeit landeten bei Bourget in Frankreich vier engliſche 
lugzeuge, die 2600 Kilogramm Gold an Bord 
tten, das für die Schweizer Bank beſtimmt war, Bei der 
Landung in Bourget handelt es ſich, wie jetzt bekannt wird, 
nur um eine Zwiſchenſtation, die die Flieger wegen der 


oo Bunte Chr 


Witterungsverhältniſſe gemacht hatten. Von dort ſind die 


Flieger dann mit dem Kurs auf Vaſel wieder aufgeſtiegen 
und, was doch eine recht bedenkliche Erſcheinung ſein dürfte, 
ſpurlos verſchwunden. An ihrem Beſtimmungsort 
find die Flieger, wie die nachſtehende Meldung aus Baſel 
beſagt, jedenfalls nicht angekommen: De: von der Schweizer 
Bank aus London erwartete Goldtransport iſt ausgeblieben. 
Es handelte ſich um 2800 Kilogramm Gold, die auf dem 
Flugwege nach hier befördert werden ſollten. Die . 
Meldung, die über den Transport aus Paris einging, ber 
ſagte, daß die Flieger bei Bourget eine Zwiſchenlandung 
vornehmen mußten. Man iſt hier uber den Vorgang außer- 
ordentlich beunruhigt und beginnt bereits an der Zuver⸗ 
läſſigkeit der Flieger und ihrer Begleiter zu zweifeln. Die 
Flugzeuge ſind mit ihrer Goldladung bereits ſeit zwei Tagen 
überfällig, eine Zeitſpanne, die doch zu ernſten Beſorgniſſen 
Anlaß gibt. Die Optimiſten nehmen immer noch an, daß 
die Flugzeuge infolge der Stürme der letzten Tage gezwun⸗ 
en geweſen find, unterwegs eine Notlandung vorzunehmen. 

8 bleibt jedoch auffällig, daß über eine derartige Notlan⸗ 
dung bis zur Stunde noch keine telephoniſche oder telegra⸗ 
phiſche Benachrichtigung vorliegt. 


Temperaturen in der Erde. Über die Temperatur in 
größeren Erdtiefen find in der geologiſchen Abteilung der 
amerikaniſchen Naturforſcher Verſammlung intereſſante 
Mitteilungen gemacht worden, die auf den in einem Schacht 
in Weſt⸗Virginten angeſtellten Meſſungen beruhen. Die 
Temperatur beträgt hier bei 480 Meter Tiefe 20, Grad 
Celſius und 1294 bei 1487 Meter Tiefe auf 484 Grad. 
Jedoch iſt die Wärmezunahme in dem nur bis 520 Meler 

öhe ausgekleideten Schachte nicht gleichmäßig; fie ſteigt 
in den oberen ausgemauerten Teilen für ſe 27 bis 60 Meter 
einen halben Grad, erreicht in den tieferen Teilen dagegen 
ſchon von 20 zu 20 Meter die gleiche Zunahme. 


* Ein Gemütsathlet war ein Imprefario bes vorigen 
brhunderts. Er hatte fünf Sänger für eine Bühne nach 
üdamerika verpflichtet. Auf der Überfahrt ſtellten die 

Herren feſt, baß ſie alle fünf Tenöre ſeien. Sie fragten nun 
den Impreſarto, weshalb er denn gleich fünf Tenöre ver⸗ 
pflichtet Habe und erhielten zur Antwort: „Ruhe, meine 
Herren, ich brauche alle fünfſ Ich muß doch rechnen, daß 
vier von Ibnen drüben bald am gelben Fieber ſterben wer⸗ 
den. — Der fünfte bekommt dann bie Stelle!” 


eee ee eee ee eee eee „„ ee e eee: 
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III 


Die Schulbbewußten. Der berühmte Bußprebiger 
Pater Andre 308 auf der Kanzel über die Leichtfertigkeit 

der Weltdamen los. Schließlich rief er auf die zahlreiche 

vornehme Beſucherſchar hinunter: „Um euch zu beweiſen, 
daß ich nicht aus dem hohlen Bauch rede, werde ich jetzt den 
Namen der Leichtfertigſten nennen.“ Die anweſenden 
Damen hielten den Atem an, geſpannt, was nun folgen 
würde. „Aber nein“, fuhr der Pater fort, „das wäre nicht 
chriſtlich gehandelt. Ich werde nur mein Käppchen dorthin 
werfen, wo die Schlimmſte ſitzt.“ Er nahm ſein Käppchen in 
die Rechte, ließ den Blick über bie Verſammlung ſchweiſen 
und holte dann zum Werfen aus. Eine einzige Bewegung 
ltef in dieſem Augenblick bis in die bunkelſten Winkel ber 
Kirche: die Damen hatten ſich al le geduckt. { 
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